
Frühmittelalterliches Getreide aus Pforzheim

A. FIETZ
(Aus den Landessam m lungen fü r N aturkunde, K arlsruhe)

Bel den A usgrabungen in der A ltstadtkirche von Pforzheim  fand H err 
Di\ DAUBER (Landesdenkm alam t K arlsruhe) eine größere Menge verkohlten 
Getreides. Da dieses Getreide zwischen zwei Gräberschichten gefunden 
w urde, ließ sich sein A lter ziemlich sicher feststellen. Die U ntersuchung e r
gab, daß der w eitaus größte Teil aus Weizen besteht und daß daneben etwas 
Hirse, sehr wenig K ornrade und eine Reihe k leiner H olzkohlensplitter von 
Tanne und Buche Vorkommen.

W e i z e n .  Es sind kleine, schlanke K örner von 5,5 bis 6,0 mm Länge und 
2 mm Breite, die an dem Ende, an welchem der Keim ling sitzt, zugespitzt 
sind. Solche nackte (unbespelzte) W eizenkörner lassen sich auf G rund 
m akroskopischer M erkm ale nicht m ehr näher bestim m en. Es w urde daher 
versucht, an Hand m ikroskopischer Kennzeichen ein etwas genaueres Ergeb
nis zu erreichen. In M azerationspräparaten, die m it Schultze’s Mischung oder 
Salpetersäure allein bei ev. Nachbehandlung m it Am m oniak gewonnen 
w urden, konnten Längs- und Querzellen, nicht aber auch Aleuronzellen 
sichtbar gemacht w erden. Die fü r eine genauere Diagnose auch verw ertbaren  
H aare ließen sich, wie ja  zu erw arten  war, in keiner Weise erkennen. In 
A schenpräparaten w aren m ehrfach Längs- und Querzellen, aber auch einige- 
male A leuronzellen und Spelzen-Epiderm en festzustellen. L etztere zeigen 
zwei Typen: Solche m it runden, sta rk  getüpfelten Zwergzellen und solche, 
bei denen im m er zwei Zwergzellen gleichzeitig auftreten , näm lich eine 
runde, die von einer schwach bogig gekrüm m ten zu etw a einem  D rittel ihres 
Umfanges um faßt w ird („Zwiilingszellen“). Diese beiden Typen finden sich 
aber bei verschiedenen W eizenarten und auch bei sonstigen G räsern, so daß 
dieser Befund für eine genauere Bestim m ung nicht in Frage kommt. Es sei 
denn, man wollte daraufh in  verm uten, daß hier auch bespelzte W eizenarten 
vorliegen (Triticum spelta, Dinkel, und T. dicoccum, Emmer). A ndererseits 
w äre es aber auch noch denkbar, daß dieser Weizen m it Spreu verunrein ig t 
war, die dann das Aschenbild beeinflußt hätte. Da aber auch M azerations
p räpara te  c i n z e l n e r  K örner, die bei Lupenbetrachtung den Eindruck 
machten, als seien sie wenigstens noch teilweise m it Spelzen bedeckt, die 
erw ähnten Epiderm iszellen enthielten, erscheint, die erste A nnahm e etwas 
stichhaltiger.

An Hand des m ikroskopischen Baues der Querzellen konnte zunächst 
festgestellt w erden, daß Roggen nicht vorliegt, was m an auf G rund des 
m akroskopischen Aussehens der K örner auch verm uten könnte. Es ließ sich 
nämlich an keiner Stelle die für Roggen charakteristische Verdickung der 
Q uerw ände dieser Zellen feststellen. Sowohl die Längs- als auch die Q uer
zellen zeigen so gut wie keine Tüpfelung ih rer Wände, was gegen den S aat
weizen (T. sativum) sprechen w ürde, bei welchem gerade diese E lem ente 
sehr schön getüpfelt sind. Eine weniger deutliche Tüpfelung dieser Gewebe 
zeigt T. spelta, so daß m an in A nbetracht des Umstandes, daß die Spelzen
reste nicht sehr häufig auftreten  und niem als ganze Ährchen gefunden w ur
den, mit einer gewissen W ahrscheinlichkeit auch annehm en könnte, daß hier



Speltweizen verkohlte, der zum w eitaus größten Teile schon von seinen 
Spelzen befreit war. Die sogenannten Aleuronzellen lassen sich nicht zum 
Vergleiche heranziehen, da sie in den M azerationspräparaten nicht gewonnen 
w erden konnten und jene der A schenpräparate fü r M essungen kaum  brauch
bar sind. Hingegen spricht die Tatsache, daß sich, die Sam enhaut in  den 
M azerationspräparaten außerordentlich schön darbietet, fü r Speltweizen, bei 
welchem sie auch in rezentem  M aterial sehr deutlich ausgebildet und 
s tru k tu rie rt ist.

Schließlich ist natürlich  auch noch zu bedenken, daß einerseits schon 
durch den V erkohlungsprozeß und andererseits durch die P räparations
m ethoden ein Teil der vielleicht im unversehrten  Korn vorhandenen V er
dickungsschichten zerstört sein kann, was m an z. B. an den Verdickungs
schichten der Spätholztracheiden in Nadelholzkohlen besonders schön beob
achten kann. Hiebei ist allerdings w ieder zu beachten, daß es sich in diesem 
Falle um Ligninsubstanz handelt, w ährend die Verdickungen der G etreide
kornzellen aus Zellulose bestehen. Jedoch ist kaum  anzunehm en, daß der 
Abbau der Verdickungsschichten im vorliegenden Falle so w eit gegangen 
wäre, daß die ursprüngliche S tru k tu r der Zellwände vollständig verschw un
den. wäre, zum al ja  die Zellwände durch die E inw irkung der M azerations
m ittel nicht gleichmäßig, sondern verschieden stark  abgebaut werden, so daß 
wenigstens stellenweise die ursprüngliche S truk tu r noch erkennbar sein 
müßte. Abschließend muß daher festgestellt werden, daß in diesem Falle 
eine genaue Diagnose nicht gegeben w erden kann, obwohl verschiedene für 
eine Bestim m ung brauchbare Elem ente gewonnen w erden konnten..

Ein einziges W eizenkorn weicht von dem allgem einen Typus ab und e r
innert in seiner Form  an Triticum  monococcum, ohne allerdings in  allen 
M erkm alen m it ihm übereinzustim m en. Seine Zugehörigkeit muß daher auch 
fraglich bleiben.

H i r s e. Auf G rund der G estaltung der Spelzenepidermiszellen, die so
wohl in Aschen- als auch in M azerationspräparaten untersucht w erden 
konnten, w urde diese Hirse als die bekannteste, nämlich die Rispenhirse 
(Panicum miliaceum), erkannt.

K o r n r a d e  (Agrostemma Githago). Die Sam en dieses G etreide
unkrautes w aren mit den G etreidekörnern zusammengebacken. Schon bei 
Lupenbetrachtung ist die kennzeichnende, in Reihen verlaufende K örnelung 
der Oberfläche der einzelnen K örner zu erkennen. In  A schenpräparaten 
ließen sich die sehr auffallend gestalteten O berhautzellen dieser Samen 
einigerm aßen darstellen, w ährend M azerationspräparate kein Ergebnis 
lieferten.

H o l z k o h l e n .  Es w urden sowohl N adel- als auch Laubholzkohlen fest
gestellt. Die Nadelholzkohlen gehören zu Tanne (Abies alba). In 
M azerationspräparaten ließen sich die M arkstrahlen  so einw andfrei ge
winnen, daß an der Richtigkeit dieser Bestim mung nicht zu zweifeln 
ist. Alle untersuchten Laubholzkohlen zeigten die Rotbuche (Fagus silvática) 
als Stammpflanze. Sowohl die Q uerbruch- als auch die tangentialen  Längs- 
fiächen ließen neben den sonstigen Kennzeichen die für Buche bezeichnenden 
großen M arkstrahlen erkennen und im M azerationspräparat w aren auch die 
leiterförm igen D urchbrechungen der kleineren  Gefäße gut zu beobachten.

Z u s a m m e n f a s s u n g  Der oben geschilderte Fund ist der erste d ie
ser A rt im Raum e von Pforzheim  und daher besonders bem erkensw ert. Er 
besteht vor allem  aus Weizen. H ierbei m uß aber sowohl die F rage nach der 
A rt des hier vorliegenden Weizens als auch die, ob nicht m ehrere A rten
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vertre ten  siiid, offen bleiben. Die in w eitaus geringerer Menge gefundene 
Hirse ist überhaup t als einer der ersten  m ittelalterlichen H irsefunde in Süd
deutschland anzusehen. Das äußerst spärliche A uftreten  der K ornrade und 
das völlige Fehlen sonstiger U nkräu ter läß t auf große R einheit des Getreides 
schließen, wobei es natürlich  unbestim m t bleiben muß, ob das G etreide 
schon in der K ultu r so rein  w ar oder ob seine Reinigung erst nach dem 
Dreschen erfolgte.

Aus dem  Nachweis der beiden Holzpflanzen kann  m an wohl m it einer 
gewissen Sicherheit schließen, daß auch dam als Tanne und Rotbuche zu den 
wichtigsten Bäumen des Schwarzwaldes gehörten und so auch die häufigsten 
N utzholzlieferanten gewesen sind, da diese Kohlen wahrscheinlich von Bau
w erken oder von H olzgeräten herrühren , w ie aus der Form  einiger Stücke 
erschlossen w erden kann  (mündl. M itteilung von H errn  Dr. Dauber).
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